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Sd)trierg fennengelernt, unb bielleidjt ton;- ed gut.
Heib reift, 9to#marie. Su fjaft ein Äinb?" 9'tos-

marie ift, al# femme be# ^reunbeë Stimme au#

toeiter, toeiter {ferne, — toie ein fdjmergltdj 31t-

ternber ifjaudj 3U il)r. — „3a, Hjan#," flogt fte,
unb fdjaut babei in fein offene#/ (iebed ©efidjt,
bad nod) angiebenber unb beffen 3ûge notf) mar-
fanter getoorben finb. Mie djr Söbndjen audfiegt,
toit! er toiffen, unb fyrau ÜRodmarie beginnt igm
ihren Hiebltng 3U befcfjreiben, tore e# nur Mutter-
ftolg unb Mutterfreube fann. <£r f)ört djr bot!

SInbadjt 311, fteflt f)in unb toieber eine ffwge ober

lägt eine 93emerfung ba^toifcfjen fallen, ©a rnerft

9to#marie, bag er nur ifjre Mutterliebe prüfen
tooflte, unb fie füblt aurf), toie feine eble, fein

empfinbenbe Seele if)r obne Morte ben Meg
toeift, — ben Meg gurüef 3U if)rem lünb. — ©a
toirb ed auf einmal gang ftill in il)r, bie felbftfücf)-

tigen Münfdte berftummen, unb ba# üeib fdjmergt
nicf)t mebr, if>r ift, al# ob ein ©ottedbaud) il)re
Seele berührte. So plaubern fie toeiter, unb auf

einrna Hingt leife, aber nodji biet reiner unb fdjo-
ner aid früher it)r filberbelle# Had)en an fein

Ölfr, — ba toeifj toand, bad Modmarie fid) toieber

gefunben f)at.
Sil# fie fid) trennen, ba fdjauen fie fid) nod)-

malë tang unb tief in bie Slugen, benn beibe

toiffen, bag fie für immer boneinanber Slbfdfieb
nehmen müffen. 3m Quge, t>er ffrau Modmarie
toieber l)eim3utragt, fpürt fte nidjt# mel)r bon

betn brennenben Scl)mer3, ber fie toodjentang faft
bergebrt, bafür aber ift if)re Seele bon einem

ftillen Rieben unb ber {freube, bag ftdj if)r

ffreunb 31t einer gereiften ^krfonlidjfeit ent-
toicfelt bat, erfüllt.

So bat bie grögte, bdligfte Hiebe, bie Mutter-
liebe, über bie Segnfudjt nad) eigenem ©lüd ge-
fiegt, unb ffrau Modmarie ift, ate ob if)r au# ben

Krümmern ber 3erbrod)enen Hiebe ein neueë

©lüd erbiügen müffe, bad ftille, bcfdjeibene unb

bod) fo raid) madjenbe ©Kid felbftlofer, bin-
gebenber Mutterliebe.

Heimatdienst der Mutter
S3on ©tafia ®utti-9îuftêÇ(i«fer.

Maren bie Slufgaben ber ffrau fdjon je einmal

fo unb fo grog? So fidjtoer, bort man feufgen.

3a, aud) fdjtoer — aber toeii toir Sdftoeiger-

frauen finb unb Stauffadjerinnen, toollen toir

ntd)t immer nur bon ber Sdjtoere reben, lieber

bon ber ©rbge! Menn e# fo ift, bag man mit ber

Slufgabe toadjft, bann mad)t btefe Qeit bie gro-
gen flauen, bie toir jet3t unb nad) biefer geit
toieber braudjen.

Slid ber Slufruf 3um ij)ilf#bienft ber 3*auen er-

ging, ift mandje Mutter bor einem Qtoiefpalt ge-

ftanben. Sie batte fid) gerne gemelbet, batte toie

anbere flauen einen Soften übernebrnen mögen

— abet fie tear babeim gebunben, burdj bie

f3flidjt, bie eigene Familie 3U betreuen, itinber
3U büten unb irjaud unb lîjof 3U berforgen, bent

©efdjaft horgufteben. Midjt lange bauerte bad

Überlegen unb 33ebauern, benn beim SInbltd ber

bieten Slrbeit rtngdum tougte fie mit 23eftimmt-
beit: ©ad ift aud> ein Stüd Heimat, bad faum
meinem gang befonberen Sdjuge anbertraut ift!

©ad ift ein ©ienft, toie if)n faunt jemanb beffer

erfüllen fann. Mutter fein, boijît bod), bad 33a-

terlanb in ben Seelen ber itinber aufbauen, beißt,
betn Herrgott unb bem geliebten Hanbe btefe

jHnber berangugteben, bag fte red)te Staatdbür-
ger unb Cbriften toetben. ©er Mutter ift ed ge-
geben, bie Sogne 3U begeiftem unb djnen ben

Sinn ber 23eranttoortlidjfeit unb be# Opfer# bei-

gubringen. Mütter gaben eine auftoadjenbe @e-

neration bon Menfdjen in ber Hjanb, bie einmal

btefe# Hanb heftigen toerben unb unfern ©eift
toeitertragen toollen, toenn toir nidjt mebr finb.
Mollte ba nod) jemanb behaupten, bie Mütter
babetm ftünben nidjt aud) im ©ienfte ber ifjei-
mat? Maren e# nidjt bie Mütter, bie fdjon lange
bor Ärieg unb Mobilifation bem Saterlanbe ben

fjdjönen, toertbollften ©ienft leifteten, inbem fte

iünber 3ur Melt bradjten unb ergogen, bie beute
al# Solbaten unb fdjaffenbe 2M)ter ftdj für bie

33erteibigung billiger Medjte einfefgen? Mütter
fdjaffen immer für bad 33aterlanb, toetl bie 3a-

»
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Schmerz kennengelernt, und vielleicht war es gut,
Leid reift, Rosmarie. Du hast ein Kind?" Nos-
marie ist, als komme des Freundes Stimme aus

weiter, weiter Ferne, — wie ein schmerzlich zit-
ternder Hauch zu ihr. — „Ja, Hans," sagt sie,

und schaut dabei in sein offenes, liebes Gesicht,

das noch anziehender und dessen Züge noch mar-
kanter geworden sind. Wie ihr Söhnchen aussieht,

will er wissen, und Frau Nosmarie beginnt ihm
ihren Liebling zu beschreiben, wie es nur Mutter-
stolz und Mutterfreude kann. Er hört ihr voll
Andacht zu, stellt hin und wieder eine Frage oder

läßt eine Bemerkung dazwischen fallen. Da merkt

Rosmarie, daß er nur ihre Mutterliebe prüfen
wollte, und sie fühlt auch, wie seine edle, fein

empfindende Seele ihr ohne Worte den Weg

weist, — den Weg Zurück zu ihrem Kind. — Da
wird es auf einmal ganz still in ihr, die selbstsüch-

tigen Wünsche verstummen, und das Leid schmerzt

nicht mehr, ihr ist, als ob ein Gotteshauch ihre
Seele berührte. So plaudern sie weiter, und auf

einma klingt leise, aber noch viel reiner und scho-

ner als früher ihr silberhelles Lachen an sein

Ohr, — da weiß Hans, das Nosmarie sich wieder

gefunden hat.
Als sie sich trennen, da schauen sie sich noch-

mals lang und tief in die Augen, denn beide

wissen, daß sie für immer voneinander Abschied

nehmen müssen. Im Zuge, der Frau Rosmarie
wieder heimzuträgt, spürt sie nichts mehr von
dem brennenden Schmerz, der sie wochenlang fast

verzehrt, dafür aber ist ihre Seele von einem

stillen Frieden und der Freude, daß sich ihr
Freund zu einer gereiften Persönlichkeit ent-
wickelt hat, erfüllt.

So hat die größte, heiligste Liebe, die Mutter-
liebe, über die Sehnsucht nach eigenem Glück ge-
siegt, und Frau Nosmarie ist, als ob ihr aus den

Trümmern der zerbrochenen Liebe ein neues

Glück erblühen müsse, das stille, bescheidene und

doch so reich machende Glück selbstloser, hin-
gebender Mutterliebe.

?6eimak6ien8t 6er Butter
Von Maria Dutli-Rutishauser.

Waren die Aufgaben der Frau schon je einmal
so und so groß? So schwer, hört man seufzen.

Ja, auch schwer — aber weil wir Schweizer-

frauen sind und Stauffacherinnen, wollen wir
nicht immer nur von der Schwere reden, lieber

von der Größe! Wenn es so ist, daß man mit der

Aufgabe wächst, dann macht diese Zeit die gro-
ßen Frauen, die wir jetzt und nach dieser Zeit
wieder brauchen.

Als der Aufruf zum Hilfsdienst der Frauen er-

ging, ist manche Mutter vor einem Zwiespalt ge-
standen. Sie hätte sich gerne gemeldet, hätte wie

andere Frauen einen Posten übernehmen mögen

— aber sie war daheim gebunden, durch die

Pflicht, die eigene Familie zu betreuen, Kinder

zu hüten und Haus und Hof zu versorgen, dem

Geschäft vorzustehen. Nicht lange dauerte das

Überlegen und Bedauern, denn beim Anblick der

vielen Arbeit ringsum wußte sie mit Bestimmt-
heit: Das ist auch ein Stück Heimat, das kaum

meinem ganz besonderen Schutze anvertraut ist!

Das ist ein Dienst, wie ihn kaum jemand besser

erfüllen kann. Mutter sein, heißt doch, das Va-
terland in den Seelen der Kinder aufbauen, heißt,
dem Herrgott und dem geliebten Lande diese

Kinder heranzuziehen, daß sie rechte Staatsbür-
ger und Christen werden. Der Mutter ist es ge-
geben, die Söhne zu begeistern und ihnen den

Sinn der Verantwortlichkeit und des Opfers bei-

zubringen. Mütter haben eine aufwachende Ge-
neration von Menschen in der Hand, die einmal

dieses Land besitzen werden und unsern Geist

weitertragen wollen, wenn wir nicht mehr sind.

Wollte da noch jemand behaupten, die Mütter
daheim ständen nicht auch im Dienste der Hei-
mat? Waren es nicht die Mütter, die schon lange
vor Krieg und Mobilisation dem Vaterlande den

schönen, wertvollsten Dienst leisteten, indem sie

Kinder zur Welt brachten und erzogen, die heute
als Soldaten und schaffende Töchter sich für die

Verteidigung heiliger Rechte einsetzen? Mütter
schaffen immer für das Vaterland, weil die Fa-

»

316



initie ein Heiner Seit biefeg 33aterlanbeg ift uni)
toeit bag 33otf fo gut ift toie bie eingetne ffamitie.

Qtoei gan3 groge Stufgaben t)at bie SHutter
beute neben ben bieten anbern gang befonberg

3u erfüllen: 6ie mug in igtet ffamitie ben ©tau-
ben au ©ott unb bie Siebe 3um 33atertanbe Inet-
ten! ©en ©tauben an ©Ott! SBenn eg fcgon füt
biete ©rtoacgfene ein ißrobtem ift/ trog altem,
mag ung bie jüngfte 3<Ht gebrndjt gat, boeitet an
©otteg ©eredjtigfeit 3U gtauben, toiebiet finb
bann bie IHnber in ©efaf)t, am „Heben ©ott" 31t

3toeifeIn, bet bag atteg 3utägt. ©a mug bie SJUit-

ter mit ftugem Söorte ben Hinbern etftären, bag
fotcge Seiten i)3erioben ber Prüfung unb ©tat-
tung finb. ©ie Qutunft toitb legten, bag nicgt
attein unfete toacfete Sttmee bem 33atertanbe ein

mitffamer -©(gut) ift, fonbetn aucg bie 3ut „©r-
gattung" bereite ffamitie, bie eine gögete tfjitfe
für bie Sjeimat erbitten toitt. ©ag ift bet ficgerfte
SBatI gegen jeben ffeinb: ©in 33otf, bag ficg gtciu-
big beugt bor bem #errn unfeteg ©cgicffatg, bag

tgaupt aber ergebt im ftotgen 23etougtfein, frei
unb ftart 3U fein, llnb 311 fotcger ©efinnung mug
bie ïïftutter igte ffamitie erliegen, befonbetg
geut, too fie bietfadj bie gan3e 33eranttoortung 3U

tragen gat. Unmittelbarer ift fein ff-rauenbienft
an ber Heimat atg ber einer betenben, fcgaffen-
ben SHutter, bie in tägtkger ^ßfticgt unb ©orge
ben ?ßtag beg SRanneg augfütlt, ber igt 3uge-
miefen ift.

Unb fie tüirb igte JHnbet aucg bie magre 33a-

tertanbgtiebe legren —- jenen ^ßatriotigmug, ber

nicgt nur am 1. Sluguft unb in gefagrbotten Qei-
ten aufflammt, fonbern jene Siebe 3U Sanb unb
33otf ber ©ibgenoffen, bie aucg 311m Opfer, 3um

perfonticgen 33et3icgt bereit ift. SBie biet 33er-

ftänbnig unb guter Sßilte bei unfeter ©cgutjugenb
Porganben ift, bemeift bie Satfacge, bag fie ficg

biefen ©ommer tatbereit ben 33auern 3Ut 33er-

fügung ftetlt. $egt müffen mir atg SJlütter auf-
bauen auf biefer ©runbtage, ben üinbern fagen,
bag ficg eine magre 33o(fggemeinfcgaft nur ergab-
ten f'ann, menn atte für einanber einftegen, unb

nicb)t nur in fcgonen Siebern, fonbern burd) bie

getfenbe Sat betoeifen, bag fie igte SObiteibge-

noffen Heben unb biefen 23oben ber Heimat fdjüt-
3en motten, ©g ift nicgt nur ©acge ber ©cgute,
bag SBiffen um beg Sanbeg ©efcgidgte 3U Permit-
tetn. SÄenn eg toagr ift, bag mir nur Heben ton-
nen, mag mir fennen, fo ift bie fjorberung nadj
Permegrter Jbenntnig unferer ©efdjicgte ficger be-

redjtigt. Stm ©infag ber erften ©ibgenoffen fotten
bie jungen ein Soeifpiet finben — an ber ©cgmere
unb ©roge frügerer Reiten bag ©Ute ber ©egen-
mart erfennen!

33ietteicgt meint nun eine SHutter, eg fei eine

neue 33etaftung für fie, aucg: nocg biefe Stufgabe

3u erfütten. ©ag ift nicgt fo! Stm tekgteften gegt
bag bei ber tägticgen Strbeit, bie Äinber gin3u-
tu eigen auf ben ©egen ©otteg unb ben Sßert einer

freien, fcgonen Heimat. Sttte anbere ©r3tegungg-
arbeit toirb teidjter, toenn bie jungen burdjbrun-
gen finb Pom ©tauben an ©Ott unb bon ber Siebe

3ur irbifdjen Heimat.
©ineg — unb bag gebe kg 311, bag eg geute fegr

fdjtoer ift —• bürfen toir nicgt auger adjt laffen:
3ßir SDMtter müffen aucg in biefer Seit beg iga ffeg

bie Siebe güten im eigenen igaufe! SHdjt nur bie

Siebe 311m nädjften 3JMtmenfegen, fonbern 3um
23ruber über ben ©rensen ber £>eimat.

5^2

Pefer ÜTifo'an

Sie Erbe bunfelt,

bie Söälber nackten ein,

am Jpimmet funïetf

fd>on @tcrnenfd)ein.

Ser ïag ein Dtnufd),

bie 9tad)f fo weif

unb ©lern um ©tern

glüfif Etoigleif.

Sßergtfj je|f ganj,

»a« bid) gequält,

ben SDîabfentans

ber Diarremoelt.

3n folgen ©tunbeu

fliegt bie Se'f,

unb tiefer raufd)t

bie Ewigteif...
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mili'e ein kleiner Teil dieses Vaterlandes ist und
weil das Volk so gut ist wie die einzelne Familie.

Zwei ganz große Aufgaben hat die Mutter
heute neben den vielen andern ganz besonders

zu erfüllen: Sie muß in ihrer Familie den Glau-
ben an Gott und die Liebe zum Vaterlande wek-
ken! Den Glauben an Gott! Wenn es schon für
viele Erwachsene ein Problem ist, trotz allem,
was uns die jüngste Zeit gebracht hat, weiter an
Gottes Gerechtigkeit zu glauben, wieviel sind
dann die Kinder in Gefahr, am „lieben Gott" zu
zweifeln, der das alles zuläßt. Da muß die Mut-
ter mit klugem Worte den Kindern erklären, daß
solche Zeiten Perioden der Prüfung und Stär-
kung sind. Die Zukunft wird lehren, daß nicht
allein unsere wackere Armee dem Vaterlande ein

wirksamer Schutz ist, sondern auch die zur „Er-
Haltung" bereite Familie, die eine höhere Hilfe
für die Heimat erbitten will. Das ist der sicherste

Wall gegen jeden Feind: Ein Volk, das sich gläu-
big beugt vor dem Herrn unseres Schicksals, das

Haupt aber erhebt im stolzen Bewußtsein, frei
und stark zu sein. Und zu solcher Gesinnung muß
die Mutter ihre Familie erziehen, besonders

heut, wo sie vielfach die ganze Verantwortung zu

tragen hat. Unmittelbarer ist kein Frauendienst
an der Heimat als der einer betenden, schaffen-
den Mutter, die in täglicher Pflicht und Sorge
den Platz des Mannes ausfüllt, der ihr zuge-
wiesen ist.

Und sie wird ihre Kinder auch die wahre Va-
terlandsliebe lehren —- jenen Patriotismus, der

nicht nur am 1. August und in gefahrvollen Zei-
ten aufflammt, sondern jene Liebe zu Land und

Volk der Eidgenossen, die auch zum Opfer, zum

persönlichen Verzicht bereit ist. Wie viel Ver-
ständnis und guter Wille bei unserer Schuljugend
vorhanden ist, beweist die Tatsache, daß sie sich

diesen Sommer tatbereit den Bauern zur Ver-
fügung stellt. Jetzt müssen wir als Mütter auf-
bauen auf dieser Grundlage, den Kindern sagen,

daß sich eine wahre Volksgemeinschaft nur erhal-
ten kann, wenn alle für einander einstehen, und

nicht nur in schönen Liedern, sondern durch die

helfende Tat beweisen, daß sie ihre Miteidge-
nossen lieben und diesen Boden der Heimat schüt-

zen wollen. Es ist nicht nur Sache der Schule,
das Wissen um des Landes Geschichte Zu vermit-
teln. Wenn es wahr ist, daß wir nur lieben kön-

nen, was wir kennen, so ist die Forderung nach

vermehrter Kenntnis unserer Geschichte sicher be-
rechtigt. Am Einsatz der ersten Eidgenossen sollen
die Jungen ein Beispiel finden — an der Schwere
und Größe früherer Zeiten das Gute der Gegen-
wart erkennen!

Vielleicht meint nun eine Mutter, es sei eine

neue Belastung für sie, auch noch diese Aufgabe
zu erfüllen. Das ist nicht so! Am leichtesten geht
das bei der täglichen Arbeit, die Kinder hinzu-
weisen auf den Segen Gottes und den Wert einer

freien, schönen Heimat. Alle andere Erziehungs-
arbeit wird leichter, wenn die Jungen durchdrun-
gen sind vom Glauben an Gott und von der Liebe

zur irdischen Heimat.
Eines — und das gebe ich zu, daß es heute sehr

schwer ist — dürfen wir nicht außer acht lassen:

Wir Mütter müssen auch in dieser Zeit des Hasses

die Liebe hüten im eigenen Hause! Nicht nur die

Liebe zum nächsten Mitmenschen, sondern zum
Bruder über den Grenzen der Heimat.

Die Erde dunkelt,

die Wälder nachten ein,

am Himmel funkelt

schon Stcrnenschein.

Der Tag ein Rausch,

die Nacht so weit

und Stern um Stern

glüht Ewigkeit.

Vergiß jetzt ganz,

was dich gequält,

den Maskentanz

der Narrcnwelt.

In solchen Stunden

flieht die Zeit,

und tiefer rauscht

die Ewigkeit...
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